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Srr nfur tenu?.
(Qur ©irtfiiïjrung in bie Sîteratur ber toelfdfen ©cfjtoeig.)

Sua $r. $o fjanne« SBtbmer, ©erf.

©é läfjt fief} fait m ein Sud) benïeït, baê fiel) beffex eignen toürbe, ben ©tanb
baê ©treben beê toelfdfen ©djriftumê unferer Sage gu djaraïterifieren, alê

ber neue Dfamug. 2>aê SBerf fjeißt, „Seidfen unter unê", nennt fief) ein ©e=

mälbe, unb ift im Berlage ber „©afjierê SauboiS" erfd)ieuen. (Saufanne,
19 Sue be Sourg).

$aê Sud) tnilf ein ©emeilbe fein. 28o bleiben ba bie alten fjeiligen
Drbnungeit ber fßoetil? Stuff fid) ber gute Seffing nid)t im ©rabe brefym,

menu er foldje Serfennung feiner mit gleiff unb Stut aufgeteilten ©efeige

irtne toirb? S^ar ein anberer nidjt minber ftreitbarer Soetito- ©pü=

teler, tjat fid) fdjon eine merïlidje ïtbinei^ung geftattet: barnalê, alê er bie

Stamuj.

©efdfidfte bon ©onfab bem Seutenannt innen unb auffen red)t plaftifcfj

unb ein^eitfief) gu geftalten fuct)te. @r fanb e§ ratfam, ben ©efüf)I= unb

Xatberlauf fo gut toie gang in ben gelben gu berlegen, bie Sebenmenfdjen

mef)r nur alê boit iï)m betoegteê ober erregtes Sfmbiente toiebergebenb. 2>a=

Der neue Kaum?.
(Zur Einführung m die Literatur der welschen Schweiz.)

Von Dr.Johannes Wldmer, Gerf.

Es läßt sich kaum ein Buch denken, das sich besser eignen würde, den Stand
das Streben des welschen Schriftunis unserer Tage zu charakterisieren, als

der neue Ramuz. Das Werk heißt, „Zeichen unter uns", nennt sich ein Ge-

mälde, und ist im Verlage der „Cahiers Vaudois" erschienen. (Lausanne,
19 Rue de Bourg).

Das Buch will ein Gemälde sein. Wo bleiben da die alten heiligen

Ordnungen der Poetik? Muß sich der gute Lessing nicht im Grabe drehen,

wenn er solche Verkennung seiner mit Fleiß und Mut aufgestellten Gesetze

inne wird? Zwar ein anderer nicht minder streitbarer Poetiker. Carl Spit-
teler, hat sich schon eine merkliche Abweichung gestattet: damals, als er die

Ramuz.

Geschichte von Conrad dem Leutenannt innen und außen recht plastisch

und einheitlich zu gestalten suchte. Er fand es ratsam, den Gefühl- und

Tatverlauf so gut wie ganz in den Helden zu verlegen, die Nebenmenscheu

mehr nur als von ihm bewegtes oder erregtes Ambiente wiedergebend. Da-



buret) bradjte er fdjon eine ftaunenStoerte garbigfeit guftanbe. ©erabe ber ltm=
ftanb, baß ein !Iare§ Silb um baê andere fid) ablüfen, bringt ba§ ©efüßl ï>er=
üorg baß bie ©rgäljlung tragifdj ftarfen ©djritteê boran fcfjreite. ©ang an=
ber3 fteßt eê um Ramug. ©ein leßteS Such umfaßt runb gtoeit)unbertfünf=
gtg mittelgroße, bielfad) gebrochene, breitranbige ©eiten : nichts beftotoeniger
enthalt eê gegen jjunbert jener merïlid) als feftftebjenbe ©taffelenSilber
gehaltenen ©tillftänbe ber SRitteiiung, too bie geber ißinfel mirb. ©S ift
unterhaltend, fid^ biefe blumigen £a!tefteHen auf gu geidjnen. ©aS gang"
dörfliche ©afein am Seman — eB ift ein heißer ©ommertag — erfaßt toie
im Sufammenfehfßiel, ba§ loir als Binder liebten unb too mir ben er=
ïennenben ginger ïrâftig auf jebeê Quadrat festen, ©o fann man aud)
hier in fcheinbar bunter Reihenfolge ben ginger auf ©u^enbe bon ©teilen
bringen ober fid) erinnernd fagen: „Slß! baS ift ber SSeltuntergangShänbler
unb bie Söhnen entfabenbe Säuerin; baS ift ber faaßige SBegelagerer, ber
bic fogiale grage mit feinem guße löft, fo nämlich, baß er ben breiten ©dju!)
lachend gegen ben Sauemhof hebt, beffen reiche güHe ihn etoa an fein eignes
Richte erinnern ïônnte; ba ift ber glücf ließe Händler — ober fchon eher ©chie--
ber mit ginn unb Sanindjenfellen, ber auS bem Kriege ßunberttaufenb
i-ranïen horauSgeljoIt hat; je^t gahlt er ben ihn liftig berehrenben Sauern
©oppelliter, nimmt aber aud) bem bangen ©aide eines feiner OffenbarungS»
tra'ftätdjeii ab, toeil er fid) gu ißm nieberneigen unb gleidjgeitig bie noteitge=
fachte Srieftafihe febien laffen !ann; er hofft, baß in ber ïuriofen ©ährift
„©uiHaume" ber ©ert gelefen toerbe. ©in junger. Stann fällt hin, ein
Qfaer ber gunehmenben ©euche; aus ben gelbem fieht man ob biefer gei=
tung ein §änberingen emfarfteigen. Rber ruhig harrt ber ©ee; gtoei
äBäfdjer innen, bon ber Saft einander gugebogen, tragen einen SMfdjeforb bom
Sichte in den ©chatten, bom ©chatten in baS Sicht. Rn der ©orfgaffe bereift
der ^iifer einen ©rog; hart hämmert er; bod) luftig fteigt baS ©ho feiner
©diläge, ein SBerbelieb, gmifeßen ben Käufern auf inB 2Mte. (©eltfam,
tote ^all, Setoegung, Ort ein untrennbares Sßefen find!) ©er ©djreiner hat
einen gtoiefadjen geitbertrieb; im Qberftübchen einen blutroten ©ogialiSmuS
unb an ber ©eefe einen gtoitfeßernben ©iftelfinï. ©ie ©onne faßt in
edjleiern, bie SBärme hält baS SßhrtShauS boit. SlIIeS trinït, raudht und
fdhludft berbrießlidj bie Offenbarung mit herab, bie eB ungiemlicher äßeife
mdjt nur auf „©uiHaume", fonbern aud) auf feine Herren gerfdjmeiterer
abgefehen hat. Unbehagen, ©ie ©üre geht auf, herein bricht ©onne, Sidfa
ftaub, Särm; bie £enne hat ein @i gelegt, eS träßt ber $ahn, bie ©faßen
quietfdjen, aufleuchtet gegen eine toeiße Stauer über ber ©traße ein frißh
gcftritheneê roteê 2Bafferroßr ; Suft gu Seben. Roch faßt bie ©üre offen,
herein ftreicht fäjeu bie gama, freut fich der bieten gußörer unb feist bie Räch--
rieht in Umlauf, baß fchori toieber drei junge Seute unten in ber ©laSßütie fich
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durch brachte er schon eine staunenswerte Farbigkeit zustande. Gerade der Um-
stand, daß ein klares Bild um das andere sich ablösen, bringt das Gefühl her-
vorz daß die Erzählung tragisch starken Schrittes voran schreite. Ganz an-
ders steht es um Ramuz. Sein letztes Buch umfaßt rund zweihundertfünf-
zig mittelgroße, vielfach gebrochene, breitrandige Seiten: nichts destoweniger
enthalt es gegen hundert jener merklich als feststehende Staffelei-Bilder
gehaltenen Stillstände der Mitteilung, wo die Feder Pinsel wird. Es ist
unterhaltend, sich diese blumigen Haltestellen auf zu zeichnen. Das ganz-'
dorfliche Dasein am Leman — es ist ein heißer Sommertag — ersteht wie
im Zusammensetzspiel, das wir als Kinder liebten und wo wir den er-
kennenden Finger kräftig auf jedes Quadrat setzten. So kann man auch
hier in scheinbar bunter Reihenfolge den Finger auf Dutzende von Stellen
bringen oder sich erinnernd sagen: „Ah! das ist der Weltuntergangshändlcr
und die Bohnen entfadende Bäuerin; das ist der spaßige Wegelagerer, der
die soziale Frage mit seinem Fuße löst, so nämlich, daß er den breiten Schuh
lachend gegen den Bauernhof hebt, dessen reiche Fülle ihn etwa an sein eignes
Nichts erinnern könnte; da ist der glückliche Händler — oder schon eher Schie-
ber mit Zinn und Kaninchenfellen, der aus dem Kriege hunderttausend
^ranken herausgeholt hat; jetzt zahlt er den ihn listig verehrenden Bauern
Doppelliter, nimmt aber auch dem bangen Caille eines seiner Offenbarungs-
traktätchen ab, weil er sich zu ihm niederneigen und gleichzeitig die notenge-
spickte Brieftasche sehen lassen kann; er hofft, daß in der kuriosen Schrift
„Guillaume" der Text gelesen werde. Ein junger Mann fällt hin, ein
Opfer der zunehmenden Seuche; aus den Feldern sieht man ob dieser Zei-
tung ein Händeringen emporsteigen. Aber ruhig harrt der See; zwei
Wäscherinnen, von der Last einander zugebogen, tragen einen Wäschekorb vom
Lichte in den Schatten, vom Schatten in das Licht. An der Dorfgaffe bereift
der Küfer einen Trog; hart hämmert er; doch lustig steigt das Echo seiner
Sckläge, ein Wcrdelied, zwischen den Häusern auf ins Weite. (Seltsam,
wie Hall, Bewegung, Ort ein untrennbares Wesen sind!) Der Schreiner hat
einen zwiefachen Zeitvertrieb; im Oberstübchen einen blutroten Sozialismus
und an der Decke einen zwitschernden Distelfink. Die Sonne steht in
Schleiern, die Wärme hält das Wirtshaus voll. Alles trinkt, raucht und
schluckt verdrießlich die Offenbarung mit herab, die es unziemlicher Weise
nicht nur auf „Guillaume", sondern auch auf seine Herren Zerschmetteren
abgesehen hat. Unbehagen. Die Türe geht auf, herein bricht Sonne, Licht-
staub, Lärm; die Henne hat ein Ei gelegt, es kräht der Hahn, die Spatzen
quietschen, aufleuchtet gegen eine Weiße Mauer über der Straße ein frisch
gestrichenes rotes Wasserrohr; Lust zu Leben. Noch steht die Türe offen,
herein streicht scheu die Fama, freut sich der vielen Zuhörer und setzt die Nach-
richt in Umlauf, daß schort wieder drei junge Leute unten in der Glashütte sich



gelegt BaBen. 3?0(f) ift Sftufie, ba§ Sanb fief) felber nod) jo äfynlitf), jo malerifd)
einê unb tootjIBeijalten bajj, ba, eine ©albe, gtoei, bie britte! ©olbaten
paBen einem Sameraben ben legten ©ruf; inê ©raB gejanbt. ©djon meï)=

ten fief) bie menfd)iid)en UngHidSraBen, unb bor ©aide'g Stiffen jteigen bie

.Qeidjen auj. 2J?an fief)t fie fpriejjen. geidjen bie Setoegung, bie ©djreie in
ber ©laêfjûtte ; Qeidjen ifjr ©egcinïe mit bem ©orf; Qeicpen bie üBergrojje
Stage ber jungen SIrgttoittoe am (See; Qeicpen ber gaBIenfcptoere Summer
ber ©agtoerïerêfrau üBer bie Neuerung; Qeidjen bie jc^imäfilitfje Serfolgung
be§ frommen ©aille burdj einen 3ffof>Iing. Sim ©djatten jinbet man 35°.

llngern fäfjrt ber Sufdjer au§, bodf er ïennt bie Untiefen, too bie ©iere im
toarmen SBaffer Banïtoeije aneinanber ftefjen. ©§ toirb fdjtoül unb jcf)toiiler.
©er Seiter ber fjaBriï bedangt bom gaubernben £>rt§borfteBer tpülfe. ©in
Qug berläjjt bie glitte, boran bie rote galjrte: ba§ ^alêtuct) einer ©enojjin,
an einer Sopnenftange jlatternb. ©ie Sauern groden. ©ie Sinber beran=

jtalten einen ©egengug. Sin ber ipaltftede jäfjrt bie- Soïomotibe mit Betoaff=

netem ©eleite an unb aB. ©ntfepen. 8atn. ©ie ©onne berjinït nod) gang
in bie Braune Sope ifjreê SeffeR Sergtoeiflung. Stirtoana im SSaabtlän--

berborfe. ©ie 17jäf)rige Sofa Bit ftc^'â jo fcpön borgeftedt, am näipften

©onntag, nadj bem ©ange. SIloiê jtirBt. ©ie Slage ber SIrgttoittoe toirb
burepbringenber Sßapngefang. ©er SBeltuntergang f)eBt mit feptoerem Suft=
brucC an. ©äeper Iniifen ein. @c£)toarge 37ac^t. ©rauen.

8n einem ©foeic^er, aBfeitê bom ©orje giBt fidj ein ißaar ©tedbiepein.

fjipe unb SBetter jinb audj Biet, @ro§ ijt ber ©tariere.

„ça chotte"... „©§ Bellt"- ®in ©eujger ber ©rlöjung erleidjtert ba§

gange ©orjgemüt. ©ie Renfler toerben burcfjfidjtig. ©ie Sente treten unter
bie ©üre. ©ie SSertounberung üBer iBren leicpten ©lauBen, bie Suft am Se=

Ben, bie ©ipabenfreube üBer bie getäufepte Offenbarung geBen in eine adge=

meine dRunterleit ÜBer, ber mit ^oppegeiungen niept meBr fo Balb Beigm

femmen ift. fjubem jinb @mb unb j^ruept gtiidlicp unter ©ad) geBracpt. @§

lammt ©aide fepr gu flatten, baff er unerlannt am 9©irt§paufe borBeilommt.

©er dßirt Bat ipn aBer,bocp erfpäpt, unb toie ©aide um ein Sacptlager Bittet,

rupft er iBm bier iranien aB. Sluperbem martert iBn bon ber ©tuBe per*

auf ba§ joplenbe Sacpen ber Sauern ÜBer feine Sarrpeit, bagtoifepen freiließ

and) ber bergnügte Sériât eine§ Slugengeugen bom Unfade be§ üppigen

©cpiefierS, ben fein Söplein in einen Sad) getoorfen Bat. SIbele Bann ba§

nädjfte Qufammenfein mit ^uliuê ïaum ertoarten.
* * *

$n ber ©at, eine ©rgäplung ift ©olcpeê niept. Stit Secpt bergleicpt e»

ein toelfcper Sritiler mit jenen gotifd>en Silbern, auf beren ©afel fidj ba§

gange SeBen eineê Sanbeê regt. 2Sa§ man guerft nur borne jap, entbedt

ntan Balb aucp oBen, im ^intergrunbe, linlS unb red)t§. Sur eine gigur

§:' :
•

'

:

fe

gelegt haben. Noch ist Ruhe, das Land sich selber noch so ähnlich, so malerisch
eins und wohlbehalten daß, da, eine Salve, zwei, die dritte! Soldaten
haben einem Kameraden den letzten Gruß ins Grab gesandt. Schon meh-

ren sich die menschlichen Unglücksraben, und vor Caille's Füßen steigen die

.Zeichen auf. Man sieht sie sprießen. Zeichen die Bewegung, die Schreie in
der Glashütte; Zeichen ihr Gezänke mit dem Dors; Zeichen die übergroße
Klage der jungen Arztwitwe am See; Zeichen der zahlenschwere Kummer
der Tagwerkersfrau über die Teuerung; Zeichen die schimähliche Verfolgung
des frommen Caille durch einen Rohling. Am Schatten findet man 35°.

Ungern fährt der Fischer aus, doch er kennt die Untiefen, wo die Tiere im
warmen Wasser bankweise aneinander stehen. Es wird schwül und schwüler.

Der Leiter der Fabrik verlangt vom zaudernden Ortsvorsteher Hülfe. Ein
Zug verläßt die Hütte, voran die rote Fahne: das Halstuch einer Genossin,

an einer Bohnenstange flatternd. Die Bauern grollen. Die Kinder veran-
stalten einen Gegenzug. An der Haltstelle fährt die Lokomotive mit bewaff-
netem Geleite an und ab. Entsetzen. Zorn. Die Sonne versinkt noch ganz
in die braune Lohe ihres Kessels. Verzweiflung. Nirwana im Waadtlän-
derdorfe. Die 17jährige Rosa hat sich's so schön vorgestellt, am nächsten

Sonntag, nach dem Tanze. Alois stirbt. Die Klage der Arztwitwe wird
durchdringender Wahngesang. Der Weltuntergang hebt mit schwerem Luft-
druck an. Dächer knicken ein. Schwarze Nacht. Grauen.

In einem Speicher, abseits vom Dorfe gibt sich ein Paar Stelldichein.
Hitze und Wetter sind auch hier. Eros ist der Stärkere.

„ya obotto"... „Es hellt". Ein Seufzer der Erlösung erleichtert das

ganze Dorfgemüt. Die Fenster werden durchsichtig. Die Leute treten unter
die Türe. Die Verwunderung über ihren leichten Glauben, die Lust am Le-

ben, die Schadenfreude über die getäuschte Offenbarung gehen in eine allge-
meine Munterkeit über, der mit Prophezeiungen nicht mehr so bald beizu-

kommen ist. Zudem sind Emd und Frucht glücklich unter Dach gebracht. Es

kommt Caille sehr zu statten, daß er unerkannt am Wirtshause vorbeikommt.

Der Wirt hat ihn aber, doch erspäht, und wie Caille um ein Nachtlager bittet,

rupft er ihm vier Franken ab. Außerdem martert ihn von der Stube her-

auf das johlende Lachen der Bauern über seine Narrheit, dazwischen freilich

auch der vergnügte Bericht eines Augenzeugen vom Unfälle des üppigen

Schiebers, den sein Rößlein in einen Bach geworfen hat. Adele kann das

nächste Zusammensein mit Julius kaum erwarten.
5 5 5

In der Tat, eine Erzählung ist Solches nicht. Mit Recht vergleicht es

ein welscher Kritiker mit jenen gotischen Bildern, auf deren Tafel sich das

ganze Leben eines Landes regt. Was man zuerst nur vorne sah, entdeckt

man bald auch oben, im Hintergrunde, links und rechts. Nur eine Figur
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ma<f)t fic| ftärter unb läufiger bemertbar alê bie unbent, unb and) fie nid)t
aÏÏgufehr. Eê ift Eaille, bon bent ber ©idler überall SIngft unb Sîot ùuêge-
hen läßt, too er i|n hinführt. ®ie Übrigen tragen alle ihr befonbereê fleineê
Sîreug, baê fie nic|t ohne Maß belaften tourbe. Mit SIuêna|me ber Strbei-
ter in ber Cb3IaBftütte unb einiger ßeute fonft hat ber ®rieg allen too|Igetan.
Veängftigenb too|I. Eê madt ben Einbruch alê ob biefe Sattheit ben ®id=
ter beunruhige. SSie ift baê tief in unê bertoact)fen, baê ©efü|l, baff fdöne
Aage mit einem Unheil enben müfjten! guerft umfängt, peinigt unb brüeft
bie $i|e, bie ©etoittera|nung, bie SCngft bor HBoIîenbrud, fOrtan unb £agel,
langfam fc|IeicE)enb, bie im ©orfe. Sn bie Sdfjfaräle aber guden, biê fid beê

tpimmelê ©dleufen öffnen, Sdidfalêftrahlen : urplöfelid fällt ein ftieber-
froft mitten im gelbe über einen jungen Mann, unb toä|renb er mit bem
Sobe ringt, bringen Solbaten anbere Vürger ber ©emeinbe, ©efaûene, mit
ïriegerifden Ehren |et'm. Slud in ber gabrit ge|t bie Sende um, bod ftatt
ben Mut ber nod ©efunben gu erhalten, entfadt fie ihren Ingrimm mehr
alê je. ©en SSauern gelten toir alê toer toeifj, tooljer geïommene, ipeimat-
lofe, nnb nun foil unê nod bie Sßeft hinraffen!? Unb bon auffen bringt ber
betoehrte gug Madridt bon ähnlidem guftanbe ber ©eifter. Sngtoifden
toirb bie ©rotjung beê tpimmelê, fo ftumm fie ift, betlemmenber. SBaê 3Sun=
ber, toenn bor fo biel Sammer unb ©efaljr unb Srop bie SBotfdjaft Eaiiïe'ê
Stufnahme finbet?

* * *
So rüden nad unb nad unb immer bidter auê hunbert Eingelgügen

bie Ereigniffe, bie Erregungen an einanber unb bro|en in ben Verftanb, baê
Sebenêgefû|l ber ©orfgenoffen bortoiegenb eingubringen. füamug liebt ben
Schritt beê gatumê. Seine SSerfe fetjen alle, biê gu beftimmter Stelle,
Sdiûerê 23aïïaben bom Übermute ähnlich. 3îur bajj er bie Vaferei ber ipp-
bris (Übertraft) übertreibt, toühlenb barin bertoeilt unb fie in niebern Spp-
ren auêmalt. Er ift ein füadfahre ber fftealiften, mehr, ber fftaturaliften,
toenn er fdilbert. 9?ur finbet er, baff jene ber redten Einbringlidïeit nod
fehr entbehrten, unb er geht barauf auê, ben Sdauplaig beffen, toaê ihn'er-
griffen hat, bie garbe, baê ®Iima, bie Vetoegung gang anberê alê bie Sllten
gu bergegentoärtigen. Er fie|t fid für Sïïïeê unb Sebeê nad bem richtigen
Mittel um, eê auêgubrûden. Er beobadtet nun, baff bie Malerei unferer
Sage fid feï)t entfdieben ben SInfdauungen gutoenbet, bie i|n felbft befdäf-
tigen, baff fie ber SIneîbote im Stoffe, ber SIrtigteit in ber gorm toenig ad-
tenb, ©runbempfinbungen ber Menfdheit mit ©etoalt unb geuerfdrift bar-
ftcllen toill; bagu hat fie (bie Malerei) bie Sdranïen ber übertommenen 5te-
geln ertoeitert, ja gefprengt unb ift mit VoHfraft gur Vorführung mädtiger
innerer burd ftarïe äußere Vetoegung gefdritten. ©abei fa'nn in einem
Vaïpnen ein SSetter toben, Vanbgebilbe aber ïônnen bon ber toilben gagb

macht sich stärker und häufiger bemerkbar als die andern, und auch sie nicht
allzusehr. Es ist Caille, von dein der Dichter überall Angst und Not ausge-
hen läßt, wo er ihn hinführt. Die Übrigen tragen alle ihr besonderes kleines
Kreuz, das sie nicht ohne Maß belasten würde. Mit Ausnahme der Arbei-
ter in der Glashütte und einiger Leute sonst hat der Krieg allen wohlgetan.
Beängstigend Wohl. Es macht den Eindruck, als ob diese Sattheit den Dich-
ter beunruhige. Wie ist das tief in uns verwachsen, das Gefühl, daß schöne
^.age mit einem Unheil enden müßten! Zuerst umfängt, peinigt und drückt
die Hitze, die Gewitterahnung, die Angst vor Wolkenbruch, Orkan und Hagel,
langsam schleichend, die im Dorfe. In die Schwüle aber zucken, bis sich des
Himmels Schleusen öffnen, Schicksalsstrahlen: urplötzlich fällt ein Fieber-
frost mitten im Felde über einen jungen Mann, und während er mit dem
Tode ringt, bringen Soldaten andere Bürger der Gemeinde, Gefallene, mit
kriegerischen Ehren heim. Auch in der Fabrik geht die Seuche um, doch statt
den Mut der noch Gesunden zu erhalten, entfacht sie ihren Ingrimm mehr
als je. Den Bauern gelten wir als wer weiß, woher gekommene, Heimat-
lose, und nun soll uns noch die Pest hinraffen!? Und von außen bringt der
bewehrte Zug Nachricht von ähnlichem Zustande der Geister. Inzwischen
wird die Drohung des Himmels, so stumm sie ist, beklemmender. Was Wun-
der, wenn vor so viel Jammer und Gefahr und Trotz die Botschaft Caille's
Aufnahme findet?
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So rücken nach und nach und immer dichter aus hundert Einzelzügen
die Ereignisse, die Erregungen an einander und drohen in den Verstand, das
Lebensgefühl der Dorfgenossen vorwiegend einzudringen. Ramuz liebt den
Schritt des Fatums. Seine Werke sehen alle, bis zu bestimmter Stelle,
Schillers Balladen vom Übermute ähnlich. Nur daß er die Raserei der Hy-
bris (Überkraft) übertreibt, wühlend darin verweilt und sie in niedern Sphä-
ren ausmalt. Er ist ein Nachfahre der Realisten, mehr, der Naturalisten,
wenn er schildert. Nur findet er, daß jene der rechten Eindringlichkeit noch
sehr entbehrten, und er geht darauf aus, den Schauplatz dessen, was ihn er-
griffen hat, die Farbe, das Klima, die Bewegung ganz anders als die Alten
zu vergegenwärtigen. Er sieht sich für Alles und Jedes nach dem richtigen
Mittel um, es auszudrücken. Er beobachtet nun, daß die Malerei unserer
Tage sich sehr entschieden den Anschauungen zuwendet, die ihn selbst beschäf-
tigen, daß sie der Anekdote im Stoffe, der Artigkeit in der Form wenig ach-

tend, Grundempfindungen der Menschheit mit Gewalt und Feuerschrift dar-
stellen will; dazu hat sie (die Malerei) die Schranken der überkommenen Re-
geln erweitert, ja gesprengt und ist mit Vollkraft zur Vorführung mächtiger
innerer durch starke äußere Bewegung geschritten. Dabei kann in e i n e ni
Nahmen ein Wetter toben, Randgebilde aber können von der wilden Jagd



unangetaftet fcpeinen, fie eben erft beftaünen. ©ie SJtoberne berbim
bet biefe Ipaft mit einer Sßertoifcpung ber ©rengen, banï toelcper bie aneim
anberpraffelnben SSilbteile nocp neben einanber beftepen ïonnen, fiep nicpt gu

part im Staunte ftoffen.
23ott Sftalern gang umgeben, ipnen bon Ipergen gugetan, pat Stamug fid)

in ipr ©rieben, Slrtfcpauen, ©Raffen innig eingelebt, ©ine bielfacpe Suft
liegt gleicpam in ipm auf ber Sauer, bie Seiten, gotben, sßorgänge einer

©emeinfcpaft, jeglitpeg in ber gutreffenben Spanier unb ©efcptoinbigïeit,
Ijier gu pafcpen, bort gu galten, ©er pöpere SSerftanb gebjt bann anê SBerf,
bie Spiegelungen in ein ©efamtbilb aufgunepmen. ©ê ift ïurgtoetlig, gu

erraten, an toelcpen feiner malenben Sanbêleute er fiep bon gad am
fcpliejft unb Inarum, unb toie—; fiep ïlar gu legen, baff er fiep pier an ben

bebäcptig Inanbelnben, mit Sßreite, Stacpbrud unb SBiirgigïeit barftellenben
ffpermenjat anlepnt; ba bem gepetmern, in purpurnem ©unïel, ein neuer
„©atteper", ^errlicpîeiten polenben 2Tuberfonoi§ nacpapmt; pier ben eilige-
ren ©ang, baê Sidgatf einer SöaiHp Iniebergibt. llnb e§ ift unbeftreitbar, bafj

er fotoopl für bie toecpfelnben 33ebingungen ber Scpilberuitg baê feinfte £>pr

befipt, alê e§ aitcp einguriepten toeiff, baff fein Äongert nie gu fepr an bie 3?îu=

fiïanten Sremen'ê (im ©iermärepen) erinnert. ©r ift ein ©iepter, unb

er bleibt e§.

* * *
tßon ^ermenjat (unb ÏSifcpoff) pat Stamug ba unb bort bie breiten

bunftigen, fiepenben Sanbfd)aften, ben ïlobigen SBegelagerer, ben fepnigen
SuliuS unb anbere braftifepe ©eftalten mit feptoeren Stplnenïungen ; bon

îluberjonoiê einbringertbere Sgenen, feltenere Sttenfcpen, tnie ©aide, bie 3sung=

fer Çparifoel ; bon ber Skiiilp, tna§ ïubofuturiftifcp, b. p. mit SSereinfacpung

betnegungmalenb ift. 2Sa§ aber, tnirb ber Sefer fragen, pat benn Stairtug mit
feinen toelfcpen 23erufêgenoffen, ben Scpriftftellern unfrer äöeftfcptocig, ge=

mein?
9(id)t§.
.Spierin liegt feine ©igentihulicpïeit. ©§ gepen gbxtr SluBläufer bon ipm

aus (©pabanneê, SSubrp u. a.), er felber ftept unabpängig ba. Seine $Bur=

geln reitpen bttrep bie ©egenboart in tiefere Scpicpten. @r ift ein ÜOteifter,

bic jSJhtnbart al§ .^unftmittel im ©eile tnie im ©angen gu bertoerten, bod)

opne fie eigentlid) gu brauepen; er tönt gelniffe Wörter unb SBenbungen fo an
unb um, baff fie llitoalblaut annepmen; brenn er ettna einen Sluêbrud au§
bem SBortfcpape ber Sanbleute entnimmt, entfadpt er ipn gur Söärme eines!

'iïïîeifterftûdfê unb 90tufter§. lieben ber 3Jîunbart ftept ipm ber Stil, bie

©enfart ber SBibel gu ©ebote; mit Sßegup unb artbern gotifirenben gram
ten teilt er bie Steigung gunt frommen, feibenfcpaftlicpen ober lieblitpen, eim
roden ipergengton be.§ 'SOÎittelaîterê. ©iefe Vorliebe pat in ben lepten Ser=

unangetastet scheinen, sie eben erst bestaunen. Die Moderne verbin-
det diese Hast mit einer Verwischung der Grenzen, dank welcher die anein-
anderprasselnden Bildteile noch neben einander bestehen können, sich nicht zu
hart im Raume stoßen.

Von Malern ganz umgeben, ihnen von Herzen zugetan, hat Ramuz sich

in ihr Erleben, Anschauen, Schaffen innig eingelebt. Eine vielfache Lust
liegt gleicham in ihm auf der Lauer, die Seiten, Farben, Vorgänge einer

Gemeinschaft, jegliches in der zutreffenden Manier und Geschwindigkeit,
hier zu haschen, dort zu halten. Der höhere Verstand geht dann ans Werk,
die Spiegelungen in ein Gesamtbild aufzunehmen. Es ist kurzweilig, zu
erraten, an welchen seiner malenden Landsleute er sich von Fall zu Fall an-
schließt und warum, und wie—; sich klar zu legen, daß er sich hier an den

bedächtig wandelnden, mit Breite, Nachdruck und Würzigkeit darstellenden
Hermenjat anlehnt; da dem geheimern, in purpurnem Dunkel, ein neuer
„Taucher", Herrlichkeiten holenden Auberjonois nachahmt; hier den eilige-
ren Gang, das Zickzack einer Bailly wiedergibt. Und es ist unbestreitbar, daß

er sowohl für die wechselnden Bedingungen der Schilderung das feinste Ohr
besitzt, als es auch einzurichten weiß, daß sein Konzert nie zu sehr an die Mu-
sikanten Bremen's (im Tiermärchen) erinnert. Er ist ein Dichter, und

er bleibt es.
H 5 5

Von Hermenjat (und Bischoff) hat Ramuz da und dort die breiten
dunstigen, stehenden Landschaften, den klobigen Wegelagerer, den sehnigen

Julius und andere drastische Gestalten mit schweren Schwenkungen; von
Auberjonois eindringenderc Szenen, seltenere Menschen, wie Caille, die Jung-
ser Parisoel; von der Bailly, was kubofuturistisch, d. h. mit Vereinfachung
bewegungmalend ist. Was aber, wird der Leser fragen, hat denn Ramuz mit
seinen welschen Berufsgenossen, den Schriftstellern unsrer Westschweiz, ge-

mein?
Nichts.
Hierin liegt seine Eigentümlichkeit. Es gehen zwar Ausläufer van ihm

aus (Chavannes, Budrh u. a.), er selber steht unabhängig da. Seine Wnr-
zeln reichen durch die Gegenwart in tiefere Schichten. Er ist ein Meister,
die Mundart als Kunstinittel im Teile wie im Ganzen zu verwerten, doch

ohne sie eigentlich zu brauchen; er tönt gewisse Wörter und Wendungen so an
und um, daß sie llrwaldlaut annehmen; wenn er etwa einen Ausdruck aus
dem Wortschatze der Landleute entnimmt, entfacht er ihn zur Wärme eines

Meisterstücks und Musters. Neben der Mundart steht ihm der Stil, die

Denkart der Bibel zu Gebote; mit Psguy und andern gotisirenden Fran-
ken teilt er die Neigung zum frommen, leidenschaftlichen oder lieblichen, ein-
fachen Herzenston des Mittelalters. Diese Vorliebe hat in den letzten Wer-



fen biefes ©idjterê arg auf feine geiftige ©inftellung übertjaufit üfiergu»
greifen gebrofjt, gebrofjf, ifjnen baêfelbe Sdfidfat gu bereiten, ba§ unftreitig
über jene mtjftifdjcu Stammeleien bertjängt ift. Sn „Seiten unter un*"
f)at Sîamug fidj ertjolt unb biê auf toenige Sfmren ber überftanbenen Stu=

inanblung gibt er, im ©innlictien unb ©eiftigen, ein SBilb ber SBirflictjfeit.
@ê liegt im SSefen unferer Seit — unb ber SBeltfrieg Ifat biefe Strö=

mung fcfjier inê IXnabfefibare ertoeitert — nur ©emeinfdjaften gu jeïfen, unb
menn bie ©etootjntfeit nod} nacf) gelben fdfreit, bereit foüiele gu erblicfen,
baf; jeber in ber Spenge aufgebt. ipobler ift einer ber ißrofrfieten biefeê ©e=

fiiÇIê ber ©teidflfeit aller in ber Äunft, toeit er felbft eS fo fat) unb lebte.
©a§ gange Streben ber neueften Seit getft in berfelben Stiftung. So fetjr,
baff in ber ©idftung ber Vornan ber ©ingelperfon nadjgerabe einen 3In=

ftridf be§ Stufgetriebenen, Stuêfdfnitttjaften, ©inmatigen ertjält, unb Stamug
fyrt einen ©leidfgefinnten in bem ©eutfdjfdéneiger Steffen, nur baff er metjr
malt unb toeniger träumt. Stuf biefem ©runbe ift er ein Söatfnbredjer, gu
minbeft in ber toelfdfen Sdftoeig. Seiif^tiften toie bie SSoile tatine, bie
©at)ier§ bauboiê, bie Stebue romanbe mögen it)m bor, mögen mit if)m ge*
toirït baben; er bat bem Sßunfd) unb SBiHen feiner greunbe Stoff unb gorm
gegeben.

©Kiöflid) nenne fid) jebermann,
ben bie 3ftenfd)f)eit braueben fann.

©eigig ift ber Sftenfcf), bem ba§ Sparen
Selbfigtoedf getoorben ift. St. S3.

Sangfam, toie ba§ Siebt über bie 33erge ïommt, firâgen fi(b bie Söbatten
SC. SS.

BürfrBrfrfrau,
2B i e m a rt 50 % ©ei 3 material Beg to. gauêbranb f p a ri unb bie

^orjïennot Befeitigen gibt bie gemetnnii^ige Bereinigung „ipeimïultur" SBieê.«
Baben nadj ber Betoälfrten ©rftnbung eineê (£>eigung§facfimanne§ in einer auêfûBr=
lidien ©c^rifi, ca. 100 ©eilen, Beïannt. „©parfame Neigung" bon §. ©erotb
unb @. SI B i g 1, mit bieten SIBBilbungen, BefdjreiBi einfadfe g. S3, in ©aalfetb in 4000
ipauStfaltungen betoäfjrte SSorrirfjtungen, bie in £>erbe unb Oefen für toenige 3J?art
lînïoften eingebaut, bie §ätfte S3rennftoffe unb Äoften erfparen unb g. S3, fcfion mit
4—6 S3riïett§ ba§ iKittageffen ïodjen, mit 6—10 ein gimmer 12 ©tunben lang gut
burdjljeigen taffen. SIucE) für S3abeöfen unb SBaftfjïeffel ift bie @rfparni§ einguridV
ten. gerner giBt bie ©djrift toeitgetjenb Stufttärung üBer alle §eigungëantageu,
Stuênu^ung aller _23rennftoffe unb ift fo in felsiger geit für feben Sefer redft Bea<f)=
tenëtoert. ©ie toirb für gr. 2.50 burdf alle ffiudjtjanblungen unb bom Jg>eimluttur=
berlag in SBieêBaben, Sßoftdfecftonto granïfurt 23300, gürid) 8/5233, geliefert.

®al SBirtSÇ.aué bon S3 0 b e n a u. ® i n gut SBort am redften Ort.
SSon Henriette Sîorbtfeim. Sßerein für SSerBreitung guter ©djriften, S3afet.

ken dieses Dichters arg auf seine geistige Einstellung überhaupt überzu-
greisen gedroht, gedroht, ihnen dasselbe Schicksal zu bereiten, das unstreitig
über jene mystischen Stamineleien verhängt ist. In „Zeichen unter uns"
hat Ramuz sich erholt und bis auf wenige Spuren der überstandenen An-
Wandlung gibt er, im Sinnlichen und Geistigen, ein Bild der Wirklichkeit.

Es liegt im Wesen unserer Zeit — und der Weltkrieg hat diese Strö-
mung schier ins Unabsehbare erweitert — nur Gemeinschaften zu seheu, und
wenn die Gewohnheit noch nach Helden schreit, deren soviele zu erblicken,
daß jeder in der Menge aufgeht. Hodler ist einer der Propheten dieses Ge-
fühls der Gleichheit aller in der Kunst, weil er selbst es so sah und lebte.
Das ganze Streben der neuesten Zeit geht in derselben Richtung. So sehr,
daß in der Dichtung der Roman der Einzelperson nachgerade einen An-
strich des Aufgetriebenen, Ausschnitthaften, Einmaligen erhält, und Ramuz
hat einen Gleichgesinnten in dem Deutschschweizer Steffen, nur daß er mehr
malt und weniger träumt. Auf diesem Grunde ist er ein Bahnbrecher, zu
mindest in der welschen Schweiz. Zeitschriften wie die Voile latine, die
Cahiers vandois, die Revue romande mögen ihm vor, mögen mit ihm ge-
wirkt haben; er hat dem Wunsch und Willen seiner Freunde Stoff und Form
gegeben.

Glücklich nenne sich jedermann,
den die Menschheit brauchen kann.

Geizig ist der Mensch, dem das Sparen
Selbstzweck geworden ist. U. V.

Langsam, wie das Licht über die Berge kommt, prägen sich die Schatten
aus. U.V.

Vücherschau.
Wie manS0 7» Heizmaterial bezw. Hausbrand spart und die

Kohlennot beseitigen hilft, gibt die gemeinnützige Vereinigung „Heimkultur" Wies-
baden nach der bewährten Erfindung eines Heizungsfachmannes in einer ausführ-
lichen Schrift, ca. 100 Seiten, bekannt. „Sparsame Heizung" von H. Gerald
und E. A b i g t, mit vielen Abbildungen, beschreibt einfache z. B. in Saalfeld in 4(100
Haushaltungen bewährte Vorrichtungen, die in Herde und Oefen für wenige Mark
Unkosten eingebaut, die Hälfte Brennstoffe und Kosten ersparen und z. B. schon mit
4—6 Briketts das Mittagessen kochen, mit 6—40 ein Zimmer 12 Stunden lang gut
durchheizen lassen. Auch für Badeöfen und Waschkessel ist die Ersparnis einzurich-
ten. Ferner gibt die Schrift weitgehend Aufklärung über alle Heizungsanlagen,
Ausnutzung aller Brennstoffe und ist so in jetziger Zeit für jeden Leser recht beach-
tenswert. Sie wird für Fr. 2.60 durch alle Buchhandlungen und vom Heimkultur-
Verlag in Wiesbaden, Postcheckkonto Frankfurt 23300, Zürich 8/6233, geliefert.

Das Wirtshaus von Bodenau. Ein gut Wort am rechten Ort.
Von Henriette Nordheim. Verein für Verbreitung guter Schriften, Basel.
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